
Omaha Tribüne

K

'Ju
V
1 Die 'Revolutionen in MeilioLaijer ZmnscljiKai.')

Von Crlch von Salzmann.
'

und Wljon's FoMli.'S
gut, das; keinem auf dieser Welt eine

einem ÄÄeXikanor.
--

Don

sind auch nicht sicher, da uniformierte Ban
diien überall eindringen und selbst in

Automobilen das Produkt ihrer
Raubzüge wegfahren.

Die Folge dieser scheußlichen Zustände
ist geilen, daß überall Hunger und Epi
dcmicn herrschen, woran schon hundert-tauscnd- e

astorben sind und woran
nocki ein bis zwei Millionen

Menschen sterben werden. In der Hiaupt-sta-

beträgt die tägliche Sterblichkeit 100

14, was einer Sterblichkeit von zirka

&,00( im Jahre entspricht, etwa dem

neunten Teil der jetzigen Gesamtbevölke
rung. die wohl kaum mehr als 400,000
beträgt. Ss hat sich die Lage deS Lan
des gestaltet, hauptsächlich durck die Intel
vention Wilson's, und es zeugt von großer
Unverfrorenheit, wenn dieser jetzt behaup-te- t,

er habe sieh nicht in die Angelegen
heilen Mexikos gemischt. Zuerst hat er

durch die Bcsisscigrcisung von Veracruz
den damals verbündeten Villa und Car-ran-

über Huerta zum Siege vtrholfen,
und als Carranza gegen feinen früheren
Bundesgenoen das Spiel beinahe verlo-rt- n

bat icliiMte er neue Zttäile durch

In leinein Lande btt Erde ist der
im Volke derart cigcivur

zelt wie im Nciche der Wille. Xatyt find
Ehina und Republik eigentlich zioci sich

gegenseitig auSschlicßede Begriffe, und
'wer das Jnterrneuo der r,ublikcuschcn

Ctaalössrm des , chinesischen Reiches in
den lebten vier Jahren im fernen Osten
Mlterlebt hat, mußte loist-- n, das Ganze
konnte nur eine Tragikomödie, ein Ein-ait- rr

von sehr k rzer Dauer, sein.
Jetzt haben wir das Ende. Der zwzüe

Präsident des Reiches, Vuanschikai. hat
den Drachcnthron bestiegen, der auf

Boden mTRift der hohen
Hallen der verbotenen Stadt im Herzen
Pekings steht. Himmel und Erde, die iiber
Europas schreckliches Gebaren wohl blu
tige Tränen weinen, sind damit nach alt

Verhältnissen reorganisiert, besoiiderS
wenn man bedenkt, daß man heute mit
improvisierten Waffen nicht gegen Rexp
tiergewch und Maschinengewehre käm-Psc- n

kanr und daß eine wirksame Reaktion
geejkn die carranzaistischen Gauner knum
möglich ist, sa lange ihnen Wilson mit
Ausschluß aller anderen Parteien, die

Waffen und Munitionszufuhr gestattet.
In Anbetracht dieser, eher noch zu gi!n-sti- g

geschilderten Zustände muß man sich

noch wundern, daß es in den Vereinigten
Staaten noch Leute gibt, welche es für
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Pflaster. Hie, ist vor kurzem ein. Gast
tot in, Marlimtlfch vkdergeglitten. Jetzt
sitzt an demselben Fenflcr, an demselben

Tisch ein auderer Gast und liest ruhig
seine Zeitung. I der Nachbarstraße hat
ein Schrapnellsliick ein Fenster mitsamt
dem Rahmen herausgebrochen.

Man geht mit Staunen durch die
weiße Stadt mit ihren öllssteigcnd.i
Straßen, mit ihren brunvcn und

weiten Plätzen, ihren Pa-läsie- n,

Kirchen und Domen, ilmn großen
Gärten mit' Lorbeerbüschen, Pinien und
Palmen. Viele GeMste sind geschloss..i.
Manches gehörte RcichSitalienern und
unsicheren Kantonisten. Man ficht Af-fchrifte- n:

Pisvisorisch geschlossen'. Aber
überall ist dennoch bewegtes Leben, und '

man kann alles kaufen, selbst ein Ei,
wenn man 44 Heller daran wendet. In,
eiucm Schaufenster stehen Clwmpagner-- f
loschen und seltene Leckerbissen. In

großstädtisch üppigen Varbiersluben saßt
man sich bei Kanonendonner rasier- -..

Eine ganze Reihe von Blumengeschäften
ist geöffnet. Draußen stehen Astern.
Rosen, Veilchen. ES gibt in dieser "ag
und Nacht beschossenen Stadt noch

mer Leute, die Blumen kaufen, noeh

mer Hände, die sie gern entgegennehmen.
Man achtet kaum daraus, daß im Fenster
die Stengel in Vasen stehen, die cchrap-nellhlllfe- n

sind. Soviel Geschosse fallen
in die Stadt, daß niemand darauf ch

tet, wer sie aufhebt. An jeder Ecke wer-de- n

Ringe aus dem Aluminium der
Echrapncllziinder mit JtuöftKinIcfii
verkauft. Andenken an Gör. Das
farbigste Bild weisen die winkligen Gab-che- n

mit den schönen, säulcngehaltencu
Laubcngängcn. In den Wölbungen
Krämer und Obstfrauen, vor deren Stau-de- n

sich die immer einkauflusiigen Sol-datc- n

drängen.
In der Nähe ist wieder ein Geseboß

geplatzt. Niemand kümmert sch darum.
Das ist doch das wunderlichste. Fast jn
jeder Straße sieht man Hänser mit

Mauern oder Geschoßspuren.
Ein Turm trägt ein i ganzen Gürtel
von Schrapnelltupfen. Es gibt scharfe
Ecken". Da sind die cfimsc weggekro-
chen, die Mauern ganz zerfressen und.
dicht punktiert, die Firmenask.n zersetzt,
bis herabgezogenen eisernen Rolläden
durchlöchert, als hätte einer überall durch
dünne Pappe den Finger gebohrt.. Auch
liier geht niemand schneller. Manche
Straßen sind, weil sie besonders oft bei
den feindlichen Gefel)ützm bestrichen ua
den. durch Holzwände, gesperrt. Tos

Volk selbst 'nennt sie Schrapnellstraßen.
Einzelne drücken sich zwischen Mauer

und Holzbarriere durch, und gehen
nur, um keinen Umweg zu machen,

gemächlich über den verrufenen Steg. In
einem Park, der dein Feuer ausgesetzt ist.
bleiben wir stehen, um den Podgoraha"-- ,
der mit seinen Unterstände:, inib Tun-
nels eine vielstöckige, von TiGpen lrib-belad- e

Festung ist, näher zu besehen. An
dieser Stelle schlug vor kurzem eine Salve
ein, daß eine Gruppe von. Dienern und
Mädchen in alle Richtungen auseinander- - i

stob. Ein Mann gesellt sich zu uns und
erzählt uns von den österreichischen und
italienischen Stellungen. Erkennt ganz
genau die Ungemütlichkeiten dieser Ge-gen- d,

er macht uns auf sie noch aufmerk-fam- .
Auf die Frage, warum er dann

nicht schnell weitergehe, zuckt er mit
Es kann einen dort wie , ler

ereilen. Zur Begründung ihres unerschüt- -

terlichen Schapnellfatalismus erzählen
die Leute die sonderbarsten Geschichten.
Ein siebzigjähriger Greis lag, des Nackts
im Bett, eine Granate schlägt herein,

das ganze Zimmer, das Bett
geht in Flammen aus: der alte Ma n
bleibt heil, . Bei einer großen Mensch..!-ansammlu-

geschah's, . daß über den
Köpfen ein, Schrapnell platzte; niemand
wird verwundet. Der kleine Piccolo im
Hotel weiß viele solche nicht nachprüfbare
Mirgkelgeschichten.

'

Er 'erzählt sie nicht
ohne Gewinn für sich 'selbst. Der Knopf,
ist eine Görzcr Berühmtheit. Als der"
Zahlkellner bei Kriegsbeginn davonlief,
wurde er Ober, und seine Kinderauqen
strahlen, wenn er von den tausend Kro-ne- n

spricht, die er sich in einigen Wochen
erspart und auf die österrkichischunqa-risch- e

Bank gelegt hat. Inzwischen ist
er wieder in ein bescheideneres, nur durch
sein Erzählertalent gehobenes Piccoloda-sei- n

zurückversetzt worden, denn cs ist in
Görz kein Mangel mehr an Oberkellnern.

Berliner Bevölkcruitgözalilcn im
Kriege. Die Berliner Bevölkeruiibc-lie- f

sich, wie das statistische Amt der Stadt
Berlin mitteilt, Anfang November letzten
Jahres auf 1,837.383, darunter 1,088,711
weibliche Personen. Diese Iwben wiede-
rum (gegen voriges Jahr um 17,000) S-le- n

zugenommen und die rncMichrn um
132,000 abgenommen. Die Zahl der

betrug im Oltobcr vorigen
Jahres 2240 gleich 14,35 auf das Jahr
und Tausend der mittleren Bevölkerung'
berechnet, lhen wurden im Oktober 133
'geschlossen, darunter 324 Mischehen. Die
Zahl der Sterbefälle betrug im Oktober
2130. An Infektionskrankheiten starben
492 Personen, darunter an Diphterie,
Croup und Scharlach 13. Als zugezogen
wurden 13,593 männliche und 20,402
weibliche, zusammen 34,057 gemeldet, und
als fortgezogen 21,056 männliche und
15,284 weibliche, zusammen 36,340; dem-

nach ein Mehrfortzug von 2283 Personen.

Die Kgl. Hof- - und Staatsbibliothek
in München, diq cine umfassende Samin-lun- g

von Schriften über den Krieg 1870
71 besint, bemüht sich auch jetzt, für die

kommenden Geschlechter das durch den

Weltkrieg hervorgerufene Schrifttum zu
sammeln. Die Sammlung erstreckt sich

außer auf die durch den'Buchlndeln
Wnte zur Zeit vor allem auf die

kleinen und kleinsten Drucllrzcugnisse des

Tazes, die, sür den. Augenblick in großer
Menge geschaffen, in kmzec Zeit fast voll- - .

ständig wies verschwinde und ' später,
ckuch mit Aufwand großer MitttT, inim
Mkbr zu beschaffen sind. Zur möglichst
vollständigen (rttl'"' Ares Zieles rich-

tet die Kgl. Hof-- , und Staaisliikliothct an
alle deutschen Behörden und Polksgenosscii
in der Heimat und im Ausland die Bitte,
sie in dieser vaterländischen SMuieltäiig
keil nach Kreisten u;rstiiij?n zu Wc'Stn.
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Frucht, gleich reif iirdcn EckoK fällt. Er
kennt das Gesetz, das den Dingen bis zu
ihrer Vollendung eine längere Entwick-lungöperio-

vorschreibt. Er hat das eine

Große gelernt, dciS so wenigen Führern
vc,i Böllern gegeben ist: er kann warten.

?an hat den Drachcnthron nicht als
militärischer Usurpator bestiegen. Cchoa
im Jahre 1912 wäre ihm dies ein Leichtes
gewesen, aber er lvarhle. Er wuszte, daß
der innere Kampf des Reiches, der uralte,
scharfe Gegensatz zwischen Nord und
Süd, zwischen fcen ackerbautreibenden
Männern der weiten und fruchtbaren
Löfz Ebenen und den mehr zum Handel
neigenden Cöhnen des von Gebirgen
durchsetzten Südens, erst ausgekämpft
werden muffte. Auch heute ist dieser
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Echl Kai.

Kampf noch nicht zu Ende, aber dafj er,

wie oft vorher, für den ruhiger denkende

?kdrden, der immer der staatenbildende
Kern des Reiches war, günstig ausfallen
würde, das sah Juanschikai voraus.

Vescllschaften bildeten sich im Lande

der Gcheimbiinde für und gegen den

monarchischen Gedanken iii Menge. Die
klügsten Geister setzten sich dafür und

dagegen eis. Der größte, gegenwärtige
Schriftsteller, der seinen Gedanken eine

wahchaft klassische Form zu geben t,

ianghsitschau, warnte noch vor

wenigen Wochen den Präsidenten davor,
den Thron als Kaiser zu besteigen, da

das durch die verschiedenen Evolutionen
geschwächte Land dieser nzuen Umwäl-ziii'- g

nicht mehr gewachsen wäre. Aber

auch er erklärte Ananschikai als unersejz-lic- h

für China.
Der Sitz aller Revolutionen,' die

Hafenstadt Schanghai, rührte sich auch,
als sie fühlte: die Stunde naht heran.

n Tagen wurde uns von dort
der Ausbruch einer ernsthaften Revolution

gemeldet, und die Kämpfe toben noch

heute. Die Hintcrmänner dieser Rrtrc

lution sind auch in diesem Falle in der

Hauptsache Japaner, denen ein einheitlich

geleitetes, starkes Chma 'ein Hindernis
für ihre Ezvansionswünsche sein muß.

In zweiter Linie waren es bisher die

Engländer, auf deren Eingreifen im

Jahre 191112 auch die Abdankung der

letzten Dynastie zurückzuführen ist. Mit,
der Schwächung Englands durch den

Weltkrieg nimmt sein natürliches Bedürf-ni-

die Macht am Stillen Ozean neu

auszubalancieren, zu. d. h. China soll

Ja"an in Zukunft als Feind gegenüber-stehe-

So will ei England, und daher

gab es feine Zustimmung zur Thron-besteigun- g

Auansikai.
: Viclkicht waren sogar gerade die

drohenden Anzeichen neuer umstürzlicher

Agitaion der Millionen von Ausland-chincse- n

jetzt der Anlaß, für fluanschikai

den großen Schritt zu unternehmen.
Stein, äußerlich" genommen, war allcS

von 2)iiart und seinem großen Anhang
sehr geschickt in Szene gesetzt. Skij Jahr
und Tag steigerten sich Zahl und Ton der

Eingaben an den Präsidenten, die sein?

Thronbesteigung forderten. In der gesam
ten Presse deö LandeZ, d mit verschwin

dend geringen Ausnahmen heute Noch

läuflich ist, sehie die Erörterung über die

monarchische Frage ein. Allmählich wur-de- n

die grgnekistttcn Blätter unterdrückt,
und die größten Schreier mit den einem

chim'sifrfni Hsrrsrwr ,', G'dctc stehendes

vielseitigen Mitteln zum schweigen ge.

X'
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tioniie" erklärt und als solcher eingekerkert
oder noch öfters erschossen. Eine allge-mein- e

und tiesgchende Etttrüslu,ig rief der

Justizmord des früheren Ministers des

Innern, Garcia GranadoS, hervor, den

die Carranzaisten ganz besonders haßten,
weil er immcrcm Demagogcntum ener-gis-

entgegen getreten war und ein großes
soziales Ansehen genoß. Er hatt- - in

Deutschland studiert, war Doctcr Phil,
der Universität Leipzig, war Prasidci.t der

Landwirtschaftlichen Gesellschaft und hatte
praktisch und nicht wie so viele andere,
durch hochtönende Phrasen, sondern durch

Gründung von Sparkassen. System Reiff-eise- n,

und durch Verbreitung von n

Kenntnissen unter den kleinen

Grundbesitzern sich gtoße Verdunste
Ein solcher Wann mußte den

Carranzaistcn gefährlich Erscheinen und es

war natürlich, daß sie beschlossen, ih,r ui"
ter irgend einem' Vocwande aus der Welt
zu schaffen.

Auf das vorhin erwähnte versöhnliche

Manifest vertrauend, war er nach dn
Hauptstadt zurückgekehrt und hielt sich in
dem Hause von Verwandten auf, wo er

von den cananzaistischcn Häschern entdeckt

und dem Kriegsgericht übergeben wurde.
Die Tagcspresse, welche ausschließlich aus

carranzaistischen Schmutzblättern besteht,

klagte ihn an, Mithelfer des Aufstandcs

gegen Madero und an dem Morde dieses

letzteren gewesen zu sein, aber der öffent-lich- e

Ankläger konnte durchaus keine

dafür finden- - fodaß er bei der
sich darauf beschränken

mußte, .auf 2 Jahre Gefängnis anzutra-gen- ,

da. wie er behauptete, der Angeklagte
unzweifelhaft von dem bevorstehenden

Staatsstreich Kenntnis gehabt habe, ohne

die Sache zur Anzeige zu bringen. Nun

geschah aber das Unerhörte, daß das

Kriegsgericht unzweifelbzft auf Höhe-re- u

Befehl über den Antrag des

Anlägers weit hinausging und

auf Tod erkannte, in Anwendung ernes

Dekretes von Carranza hegen die dekzeiti-ge- n

Minister von Huerta. welchem aber
rllckwirlcnde Kraft gegeben werden mußte,
da Garcia Granadcs drei Wochen vor Er-la- ß

des betreffenden Dekretes aus dem

Ministerium geschieden war. Jedem, der

nur eine Ahnung von, naiürlichem oder

positivem Rechte hat, konnte die Ungeheu-nlichke- it

eincs solchen Urteiles nickt

und der in Mczico kciinmandierende

Stellvertreter Carranza's. der Gencral"

Pablo Gonzalez, wurde darauf aiifmcrk-fa- m

gemacht, aber tt erwiderte, daß 'die

Hinrichtung eine politische Notwendigkeit
fei. für welche er die Verantwortung
übernähme. '

xEr half infolgedessen' nichts, daß zahl-reic- he

Deputationen Gonzalez um Annule

licrung dieses frevelhaften Urteils baten
und daß die fremden Kolonien, cinschließ-lic- h

einiger Diplomaten, sich für den An-

geklagten verwandten und sogar an den

Präsidenten Wilson telegraphierten. Die

carranzaistischen Hyänen wollten Blut
haben und es mußte ihnen gewährt wer-de-

Am 8. Oktober wurde GarciaGra-nado- s

erschossen und zwei Tage darauf
feierten die Cananzaisten unter Glocken-geläu- te

und Kanonendonner die Nachricht,

daß Wilson sie als do facto Negierung
anerkannt hatte. Mau kann sich vorstel-le- n,

welchen Eindruck das Zusammentref-
fen

'

dieser Ereignisse in der Hauptstadt
hervorrief und welche Meinung man jetzt
über den puritanischen Professor he?t

Die Anerkennung seitens der Regierung
der. Vereinigten Staaten betrachteten die

Carranzaiften natürlich als eine Aufmun-terun- g

zu ferneren Schandtaten und diese

ließen' natürlich nicht .auf sich warten.
Unter den Gefangenen befand sich ein Me
chaniker Namens Gustavs Kavano, ange-kla- gt

unter der Regierung Huerta's Mu-nitio- n

fabriziert ' z haben. Zu seiner

Verteidigung machte er geltend, daß er

nüd in feinem Berufe, zur Ernährun? sei-n- er

Familie gearbeitet habe, ohne irgend
eine politische Absicht und daß außerdem
3- - jener Zeit das Äaterland durch die

Landung der Amerikaner in Veracruz
gewesen sei. Das Kriegsgericht ließ

sich dieses Mal merkwürdigerweise über-zeig-

und sprach den Angeklagten frei,
aber zwei Stunden nach seiner Freilas-sun-g

wurde dieser von neuem verhaftet
und erfuhr zu seinem Erstaunen und
Schrecken, daß das Hauptquartier nicht

nur das Urteil des Kriegsgerichtes annul

lieri, fondcrn ihn zum Tode verurteilt

habe, und in der Tat wurde das Todes-urte- il

48 Stunden später vollstreckt.

Als charakteristisch ist ferner der Fall
des Rechtsanwaltcs und früheren rs

von Chiapas, Antonio Rivera.
u erwähnen, eines ehrenwerten und intel-ligent- en

Mannes, welcher zum Tode ilt

wurde wegen eines Zcitunzsarti-kel- s,

welchen er drei Jahre vorher gegen
Madero geschrieben hatte. Allerdings
wurde er zu 20 Jahren Gefängnis begna-dig- t,

aber trotz der Ermäßigung ist der

Vorgang bezeichnend für die Art und
Weise, wie die Schüglingevon Wilson
die Prcßfreiheit verstehen und wie der

Vertreter Carranza's, '.General' Pablo
Gonzalez, sein Versprechen hielt. Niemand

wegen seinen politischen Ansichten verfol-ge- n

zu wollen.

Die hier ermähnten Ereignisse ind die

sich daran knüpfenden Betrackilungen,
zur Genüge die hoffnungslose

Anarchie, in tretet sich das unglückliche
Land befindet. Mit d Unterstützung von

Wilson haben die veiworfensten Gesell

schzftsZlasscn alle Elemente der Ordnung
ttrfiorh die stuS Bit Militä?Akadcniie

s,crvorzega!isiknen Onziere erschossen, ver- -

tilit und durch Banditen, der Vagabunden
erseht: die erfahrenen Beamten ermannt
und überbaupt jeden, her sich durch

ikiid Bildung auszeichnet eins" die

Prs!riplio,i?li!c scht. Es ist imtt
möglich, daß sich das Land unter .diesen
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Zapata ließ, bei seinem Im Monate
1914 erfolgten Einzüge in die

Hauptstadt Mezico, die politischen Ge-

fangenen frei, aber er erwies sich als
zu regieren, ebenso unfähig-

- als
Villa, der nur uf'Raub und persönliche
Racheakte aus war. Es fanden einige

Erschießungen ohne Prozeß statt, aber die

sogenannten Verdächtigen", - d. h. alle

einigermaßen hervorragenden Leute,' ließ
man wenigstens ir. Ruhe und die fried-liche- n

Bürger nahmen es nicht zu ernst,
wenn in der sogenannten Konvention

Demagogen auftraten, welche

sich berufen glaubten, den französtfchen

Jakobinern nachzueifern, und die Köpfe
der Feinde der Revolution" zu fordern.
Auch der nach französischem volutionä
rem Borbilde eingesetzte ,!lbohlsahrtsaue- -

chuß kam nicht dazu, viel Unfug zu
treiben. .

So dauerte diese Tragikomödie wäh- -

rend mehrerer Monat:, bis die zapati- -

Regierung wenn man
sie überhaupt Rcgieiung" nennen lann

; sich aus völliger Unfähigkeit 'r chcpstc
und Carranza in Vera Cruz, dank der

amerikanischen Hilfe, neue Kräfte fam-melt- e,

welche ihm ermöglichten, von neuem

eine Banden, unter Pablo Gonzalez, nach
der Hauptstadt orrücn zu lassen. 2n
seinem Einzüge erließ Gonzalez ein Ma-nifes- t,

worin er sagte, daß Niemand in
Zukunft für seine politischen Ansichten

verfolgt und daß die Gegner, welche

haben sollten, nur nach Recht und
Gesetz abgeurteilt werden würden. Das
Manifest und eine, allerdings noch

Amnestie, machten einen gllnsti-ge- n

Eindruck und man glaubte, daß das
Kcblimmitk überstanden sei: dak die berr- -

schenke Bande endlich eingesehen habe, daß
es nicht in ihrem Interesse läge, die

Schrcckensherrfchafi weiterzuführen und
alle halbwegs hervorragenden ?)censchkn
alS ihre Feinde zu betrachten. Leider

hatte man sich in diesen Hoffnungen
die rxrsöhneiiden Worte waren

nur leerer Schall gewesen, od. vielmehr

Blendwerk, um die, Gegner in eine Falle
zu locken.

Die BerfolguMen begannen i, der Tat
von neuem und mit größerer Heftigkeit
als vorher; ein Kriegsgericht, w.. es icgt
noch funktioniert, unter der Präsident
schaft eines notorischen Gauners, aus
Nuevo Leon, wurde eingesetzt und begann
feine Tätigkeit. Dieses Kricgsgeri,l?t ist

weiter nichts als ein, blindes Werkzeug in
ven Händen der Regierende,'., um alle

Gegner, oder solche, die es werben

könnten, aus dem Wcge zu schaffe . Es
genügt eine Anzeige, daß man durch die

Presse oder fon'twie seinerzeit die Regie-run- g,

Madero's angegriffen oder der

'Huertas Vorschub geleistet habe,
um den Angeklagten vor das Kriegsgericht
zu bringen, und die kinig'rmaben bedeu

tenden Gegner haben keine Gnade oder

auch nur Gerechtigkeit zu erwarten. Die
Carranzaiften wollen e!.n alle Leute be- -

seitigen. welche hnen die Regierung strei-ti- g

machen könnten, und jeder einiger-maße- n

bedeutende Mensch, der .sich nicht

offen für sie erklärt hat, wird als Reak- -

j7 r
bracht.. Der Ruf nach dem Kaiser erschien
der Außenwelt als ein allgemeiner. Er
war es in gewissem Sinne auch, obwohl
bei dem unglaublich materiell gesinnten

Chinesen der beste Ausdruck dessen, was
das Volk dachte, vielleicht jene Eingabe
der gesamten Kaufmannschaft war. die

erklärte: Ob Monarchie oder Republik sei

vollkommen gleichgültig, die Hauptsache
sei, daß die Regierung den Erfordernissen
der Zeit und des Lanlzes Rechnung trage
ut,d das Wohl des Volkes stets im Auge

halle.
Am 6. Oktober beschlossen die Kam-mer- n,

eine Volksabstimmung über die

monarchische Frag: herbeizuführen. Nun

steigerte sich die Agitation- - der Kreise um
ZZuanschikai aufs äußerste. In den letzten

Wochen sprachen sich in großen öffent-lichz- n

Versammlungen die Mitglieder der

weitverbreiteten Konfuzius Gesellschaft,
der versammelte mongolische Zldcl, di

Pekinger Handelskammer, ganz besonders

aber das Ossizierkorps, der im orocn

stehenden Division und schließlich sogar
auch das abgedankte kaiserliche Haus für
huanschikai aus. Jetzt hat wohl die

auch schon stattgefunden,
worüber jedoch noch k'ine Nachricht vor-lieg- t.

Der Draht meldet nur, daß der

Staatsrat den Präsidenten Zguanschikai

gebeten habe. denThron zu besteigen.

Z)uan hat dies zweimal abgelehnt und

geantwortet, er wolle Präsident bleiben

und bessere Zeiten für die Thronbestei-gu-- g

abwarten. Das ist' von Juans
l. -- :Xi3 r . .

jjseiie aus niu;i ai itinc uuuiiuut, mi
dem Vollsempfinden entspricht, ein

Wahren des Gesichts im altchinesischen

Stil. Dos war, wie die Annalen melden,
bei solchen Gelegenheiten immer so.

Der Präsident hat den Schritt, der ihm
och zu tun übrig blieb, vollzogen. Das

chinesische Reich, seit Jahrtausenden eine

Monarchie, hat einen neuen nationalen

Herrscher, der es ohne Frage besseren Z.'i-te- n

entgegenführen wird, als es die der

flossenen hundert Jahre fir dieses einst so

gewaltige Reich unter den niedergehenden
Mandsckuherrschern gewesen sind.

Wir Deutsche, die wir nur wirthschaft-lic- h

Ziele im fernen Osten verfolgen,
können ur! d:8 Schrittes Auanschalais
freuen. Sein uns schon seit den unruhigen
Qaiat ttnii 1CUY1 fi iirnrnti-fiTrvl- i im
Jjl Wi( k VII lr MHMIllU t4W!Vl 14 t

besten Andenlen stehender Name der

bärgt die Ruhe im Lande und damit eine

neue Blüte alür unserer Beziehungen 'zu
dem fleißigm 40MillionkNVoike.' Dem
neuen Kailer ZuanscksZal die Anzrkkki-nii'i- g

zu versagen, ist für Deutschland kein

jrundrhanöcn.

Yuan

Besetzung jenes wichtigen Hafcnortes, wel-ch-

ihm die amerilanischen Truppen über- -

ct. r.f.r:.f:x :c. lti u.:..
neuen, uuu lujucunu iuuu ujni jci iuii
derum wirksam geholfen, indem er der

einzige der Kriegführenden ist, welcher

Waffen und Munition vn den Vereinig-te- n

Staaten einführen darf. Trotzdem
wird sich Carranza nicht halten können,
weil sich auf Verbrechen und Mißachtung
fremden Rechts nichts Dauerndes gründen
läßt, besonders wenn außerdem die nötige

Intelligenz und Kenntnisse fehlen.
Die vor einigen Tagen gemeldete

von 17 Amerikanern im

Staate Chihuahua ist eine Bestätigung
des oben Gesagten, d. h. eine tragische

Folge der durch grobe Fehler berbeigesllhr-te- n

entsetzlichen Zustände. Wilson hat in

der.Tat nicht nur dazu beigetragen, alle

Elemente der, Ordnung zu zerstören,
er die rechtmäßige Regierung

und die Banditen bewaffnete,
fondein er hat diese letzteren durch sein

Verhalten zu ihren Schandtaten ermiin-ter- t;

er hat es geschehen lassen, daß in den

niedersten GeseÜfchafisfchichlcn der schlrnn-mcrnd- e

instinktive Haß gegen höhere Kul-tu- r

und fremdes Wesen geweckt wurde; er

hat ruhig zugesehen, wie Tausende von

unschuldigen Merikanern den wilden. Hör-de- n

zum Opser fielen, und hat den Leu-te-

die für Wiederherstellung der Ord

nung zu kämpfen bereit waren, die Auf-gäb- e

unmöglich gemacht, indnn er sie als
Üebcrtretcr der Neutraliiätsgefetze verfol-ge- n

läßt, so daß er sich jetzt wahrlich nicht

wundern darf, tvenn die entfesselte Bestia-lit-

sich auch an Amerikanern vergreift.
Leider ist nicht zu erwarten, daß die

Schandtat die letzte fein wird, weil

eine auf Unwissenheit, Raub und Mord

gegründete Herrschaft unmöglich den

eines geordneten Ttaatswe-scn- s

nachkommen kann. Es ist, wie Schil-le- r

sagt, der Fluch der bösen Tat, daß sie

fortzeugend Böses muß gebären, und es

wird nicht eher besser werden, bis die

Regierung in Washington sich entschließt,

den ehrlichen Elementen, anstatt den Ban-dite- n

ihre Unterstützung angedeihcn zu

lassen. '

(jiii Igel m W.
3t bombardrten'Görz.

Die Einwohner haben sich an die

Schrecken des Krieges gewöhnt.

Aus dem K, u. K. Kricgspresscquartier
schreibt der KriegSdcrichtersta4tcr Josef
Adolf Bondy: ' v,.

Die blanke Stadt! Zum ersten Male

sah ich sie von der einsamen Geröllkuppe
im dunklen Bogen der Jfonzohöhen.
Sanft gestuft um ihr altes Rundkastell

und dann ausströmend in die Ebene. Nur

eine Bergwand trennt die Italiener von

Görz, und man hört ihr Schreien und

ihre Siurnlhörner des Nachts in der

Stadt. Sie haben Görz heiß bcrannt;
von Plava her. vom Monte San Michele

her und die Podaorawand hinan. Jedoch
die Podgora ii't.feitdem ihre Kastanien-Hain- e

nicderkartätscht sind, ein Igel von

Eiseii, und niemand kommt über ihren

feucrspritzenden Kamm.
Die Straßen wimmeln von Männern.

Frauen und Kindern, und jeder ziclit ge-

lassen seines Weges oder steht müßig
herum, als kröchen nicht die Schützcngrä-de- n

in einer Luftlinie von einem Kilo-wet- er

hin, als ob es keine Schrapnells
und keine verirrten Geschosse gäbe. Und

doch ist hier kaum ein Tag ohne Todes

opfer. Nur ein alter, schwerhöriger Mann
sagte mir: Heute schießen sie zu viel,

heute gehe ich nicht spazieren." Kein

Wagen fährt schiitllcr, kein Mensch be-

schleunigt den Schritt. Am Eingang von

Görz. liegt in der Hut hoher Zypressen ein

Fricdhof, der, wie alle Fricdhöse, ringsum
gefüllt ist von Soldatcngräbern. Auf m

Grab sieht ein hohes Kreuz aus sla-ch-

Stäben, und an jedem Kreuz hängt
ein trycher ranz aus licincn, meinen

Chrysanthemen. Italienische Granaten
haben viele Gräber noch einmal umge-wüh- lt,

daß Leichen wieder obenauf lagen,
und am Allcrfeelentag brannten keine

Lampen auf den Hügeln, nur fo viele

entzündeten sich hier, daß die Gör
zer nicht zu ihren Toten kommen konnten.

Aber die Menschen vergessen von einer

Minute zur anderen. Niemand hat es

eilig. Ja, die Leute nehmen nicht einmal
den kürzesten Weg. Sie schlendern im

gewohnten Bumnicltrott dahin, bleiben

stehen, schwatze,,. Eine Mutter geht
und nimmt ihr jleincs Kind
aus den Arm und fetzt es an die

sem unruhigen Tage der gleichen Gefahr
aus. Ein EchrapneU bat ein ßensier
durchlocht. Man hat Papierscheiben oder,
will man vornehmer sein, rundes Mes

singblrch. mit denl man es verstopft.
Neues Glas, ist nicht zu hab-- n. Sonst
hüllen die Glaser viel zu tun. Durch
dasselbe Fenster sieht ein schönes Mädcken

beharrlich auf die Straße hinab. Die

große Spiegelscheibe des Kaffeehauses, in
dem d,t befrackten Kellner hin und her

lauzcn. tat schon drei runde Metall- -

moalich halten, daß sich das carranzaiui-- ,
sche Regiment befestigt irnd daß .die

Republiken sich herbeige
lassen haben, dem Präsidenten Wilson für
seine unglückliche Politik Handlanger-dienst- e

zu' leisten. In der Tat ist eS nickst

möglich, daß sich das gegenwärtige Sys-

tem befestigt, nicht nur weil man auf
Raub und Mord gestützt nichts dauerndes
schaffen kann, fondern weil unter den

die Leute nicht vorhanden sind,
welche die nötigen Kenntnisse, sittliche

Kraft und Intelligenz besitzen, die die ric-sif-

Aufgabe verlangt.
Als Hauptratgeber Carranza's gilt der

Licenciado Luis Cabrera, ein rachsüchtiger,
halbindianischcr Winkeladvokat, der. sich

vor der Revolution nur durch zwei oder
drei Zeitungsartikel ausgezeichnetatte
und der sich dem Aufstand angeschlossen

hat. um der Gesellschaft seine bisherigen
Zurücksetzungen zu vergelten. Er ist der
Erfinder des sogenannte Prckonstitualis-ir.u- s,

d. h., einer einleitenden Periode, in
welcher die Legierenden nicht durch das
Gesetz behindert sein sollen) nach Herzens-

lust rauben, nidrden, oder sonstw Rache-alt- e

üben zu können, nach deren Ablauf
und nachdem die Regierenden ihre Gegner
aus der Welt geschafft haben und nach-de- m

sie sich alles beaehrefiswcrte Gute an-

geeignet haben, die verfassungsmäßige
Periode beginnen soll, welche ihnen Straf-losigke- it

und den Besih des geraubten Gu-ie- s

garantieren soll. Dieses Programm
laßt allerdings an praktischer Unverfro-mtTnieri- ts

m wünschen übria und man.: r- u:zi .k 5,
vais iuij uiuji luuuucui, uuj
brcra mit diefen einzigen wirklichen

Idealen der Revolution" einen so großen
Einfluß auf Carranza ausübt.

Neben Obregon und Cabrera M feiner
Pablo Gonzalez zu erwähnen, der augenb-

lickliche Herrscher in der Hauptstadt. Die-sc- r

Gonzales ist ein kleiner Farmer aus
dem nördlichen Meziko. von geringer Bil-tun- g,

der sich hauptsächlich durch seine

unwandelbare Treue für Carranza
und durch seine Bereitwilligkeit.

Henkerdienste zu leisten. In der Tat
er Todesurteile mit ein:r

die kaum übertrafen werden
kann.

""Wenn dies: Leute die HauplfiLursn des

Carranzaismus darstellen, kann man sich

denken, was die anderen sind. Die gebil-beste- n

miter ihnen sind Arbeitslose der

höheren Berufe, oder durchgefallene Kan-didat-

der Jurisprudenz, Medizin oder

technischer Fächer, während die anderen
den niedrigen Berufen angehören, wie der

General" Artigas, der ein Pferdezurcitcr
war. oder es sind gewesene Minenarbeitcr.

welche mit Dynamit umzugehen verstanden
und ihre Kenntnisse benutzten, um Eisen-bahnzü-

oder Brücken in die Luft zu

sprengen, wie Dieguez und Cos. Tiefer

letztere, der sich ganz besonders durch die

Gemeinheit seiner Redeweise auszeichnet,
soll jetzt in einer Heilanstalt sein, da er.

wienan sagt, am Säuferwahnsinn leidet.

Wer an dce Wahrheitstreue dieser
zweifelt, braucht bloß den

Bericht aus Meziko vom 10. Dezember
v. I. zu lesen, der von Laredo am 13. an

fast alle Zeitungen telegraphiert wurde,

bezugnehmend auf einen erfolgten carran-zaistische- n

Sieg, um sich von der unglaub-liche- n

Bestialität dieser sogenannten
Volksbefreier" zu überzeugen. In der

Tat war in dieser Depesche zu lesen, daß

der Oberst" Luna Galieia an den

in Mexiko ans Eöveranza

in Puebla berichtet habe, daß er die

geschlagen, und ihnen entpfkd-lich- e

Verluste beigebracht bätte. Unter

den Todten dcS Feindes befand sich, wie

die Depesche weiter meldete, der General

Hcrmandez (ein früherer föderaler Ossi-zier- ),

dem der edle carranzaistische Oberst
den Kops abschlagen ließ, um ihn seinem

Vorgesetzten zu schicken, wahrscheinlich als
Weihnachtsgeschenk. Da er dieses wert-vol- le

Stück nickt der ft

anvertrauen wollte." meldete weiter der

sieareiche Oberst, übergab er ihn dem

Oberstleutnant Teofilo Gomcz. der

wurde, ihn nach feinem Bestim-mungso- rt

zu bringen.
'

res in hr ?at unnük von leiten

Wilfons, aus Eiaenfinner andren viel- -
j

leicht weniger entschuldbaren Grunven, iiey

aegen die Evidenz der Tatfachen sträuben

zu wollen. Dank seiner Intervention
verfällt Meriko immer mehr in den Ju-stan- d

der Barbarei und wenn die jetzige

Wirtschaft noch ein oder zwei Jahre wci-te- r

dauert, wird das Land in eine von wil-de- n

Horden bewohnte- - Wüste verwandelt
werden. Der größere Teil der früher

Länder' liegt brach und die meisten

Fabriken haben, geschlossen, weil alles

Eigentum in Frage gestellt worden ist und
we'il die Banditen oder die Behörden nach

Belieben über die Produkte verfügen oder

Mazimalpreife delretieren; der Eisenbahn-rerleh- r

ist auf den vierten oder fünften
Teil eir geschränkt worden dort dem wets

er stüheizr, weil das rollende Material
zum größten Teil zerstört worden ist und
weil die Generäle" oder Räuberhaupt-iki- ,'

'fLtV den Linien entlanet .Wache

halten", den durckfayrenden Zügen Zölle'

auferlegen; die Banken funktionieren noch

kaum, der Kredit ist verschwunden und die

germgiit .'.!eligke!te, welche die reute
In ihren Wölbungen untergebracht HZden,

,:.

V chinesischem Glauben wieder versöhnt, und

) sicherlich Wirt eine der ersten Rcgicrungs'
Handlungen des neuen Kaisers .Sein, daß
er auf dem herrlichen Marmoraltar im

Tempel des Himmels dem hohen Eltern- -

' paar Himmel und Erde" Dankes- - und
" '

Bersöhnungsopfcr darbringt, wenn er
' ihnen seine Thronbesteigung unter Ent- -

-- faltung gießen Pompes und umstand- -

lichen Zeremoniells anzeigt.
, h Chinas Lebcnskunst und Kraft schien

' uns, den im individualistischen Dasein
X

,ftehenden Wcstländcrn, feit fast einem

Jahrhundert erschlafft. China war für

v alle Fremden das Mb, das nur noch

lebte, um besiegt zu werden. Es war mit

) seinem petrifiziertcri.Er,stem eine Welt,' '

die vor Altciöschwächtfast gestorben
5 schien.

,
X

Telegraph und Eisenbahn waren die

Hauptfaktorcn, die das philosophische

Gleichgewicht des Landes ins Wanken

brachten und die neue Zeit hcraufsuhrien,
t l 'Die sprichwörtlichen Niesenentfernungen
A schrumpften mit den neuen Verkehrs

Mitteln zusammen. Der Taotai von

Kafchgar ain Fuhe des PamirPlateaus
l' im Herzen Asiens, der vordem ein selbst-'-

herrlicher Fürst von eigenen, Gnaden war,
$S hörte durch den laiidervcrbindcndcn Tele- -

s i-- graphendraht die Befehle Pekings inner- -
'

hall, von Minuten, ebenso fein Kollege.

f der Ambon in Lhassa (Tibet) oder der

Lizekönig von Minnan im äußersten
! Cüden deZ Reiches. Mit der Selbständig-- i

keit der großen Satrapen war es vorbei.

'N Die unerhörte Dezentralisation mußte

,ZV von selbst aufhören. Der Uebcrgang führte
notgzdrungcnerweise eine Umwälzung

i , aller Ideen h:rbei. Wer das Niesenreich

von einem Zimmer aus beherrschen wollte,

mußte rüäsichtsleZ zentralisieren und
1 ' organisieren. Die große Umwälzung aller
? W in.. . t.wtn fi"1lX. -- r.:j....-i nn mn it riTnoriin: n i i ii in r

Wki.ii iuv u -

i deutend mit einer Reihe von ?cyr viukigen
Revolutionen, deren lefeie wir erst vor

Unr-ji- i Turni Ynnt (fhiniis
'ZI 4(411(111 IfcltW UUMIli mmi.

i Zeit vollendet. Grosie Zeiten . gebären

., immer auch große Männer. AlS eS mit
' ),'Shina am schlimmsten stand, war auch

seine Rettung am nächsten, der gro'k
i Mann war da. der alS Nationalchinese.

gebürtig von dort, das Volk der-- seine

ursprüngliche Wikg suctt, dem Herzen der

Ü1' meisten C?hne di,s.s Lollcs nahe stand.

Das ist Zluanfchikai.

.K Wohl kcin PoüZMrer uf-- Eiden
' i l'nnt sein c'igcucs 'Iolt und die Wege

ines Taseittö und Fütilens so wie

s.r Man. Ilionschikai wußte auch zu

k '"' ? llilH'f "'Jiii!'!"' ''W'ii'
' i .,,., it!Mi!im:Mi 'u! S nu
k ' 'n i.'. övlniim
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